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Fünf Gründe, warum es Frauen in den nächsten
Jahrzehnten nicht an die Spitze schaffen.

Kein Eintritt
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1. Frauen positionieren sich falsch

FürHeadhunterGünther Tengel beginnt das
Dilemmabereits imKindergarten,wodie ers-
ten Weichenstellungen erfolgen: Mädchen
spielen dort traditionell in der Puppenküche,
Bubenmit Autos undWerkzeug. Das würde
dieGrundausrichtungdes beruflichen Lebens
bestimmen – „ist eine Prädisposition, die un-
fassbar schwierig zu ändern ist“, sagt Tengel.
DerPersonalexperte liefert anschaulicheZah-
len für die spätere Studienwahl: „Wenn 54
Prozent aller Studierenden Frauen sind, es in
denMINT-Fächern (Anm.: Mathematik, Informa-
tik,NaturwissenschaftundTechnik)abernur28Pro-
zent sind,weilFrauengerneGermanistikoder
Geschichte studieren, dann zeigt das unser
Kernproblem. Von diesen 28 Prozent Frauen
in den MINT-Fächern kriegt zumindest die
Hälfte Kinder und fällt mit Ende 20, Anfang
30 aus dem Arbeitsprozess raus. Das ist wie
eineBombeundauchnichtmehrzuretten.Die
Frauen fehlen einfach.“

Karrieren laufen über Schlüsselthemen. Bei
IT-Konzerne ist das logischerweise die Tech-
nologie, bei Handelskonzernen der Verkauf,
in allen Firmen sind die Themen Finanz und
Controlling sehr wichtig. „In Unternehmen
werdenmeistnurausdiesengrößtenundwich-
tigsten Division die Vorstände besetzt“, sagt
Tengel.EssindalsoimmerdiehartenThemen,
ausdenenmanesganznachobenschafft–und
damit die klassischen Männerdomänen. Fast
nie würden Vorstände aus dem Marketing
oder der PR kommen, ebenso wenig aus der
Personalabteilung – und damit auch fast nie
aus jenen „weichen“ Bereichen, in denen sich
Frauenseit jehergernepositionieren.FürTen-
gel ist deshalb auch die gesamte Quotenthe-
matik „Schwachsinn“.Denn: „Wennmandie
Frauen aus den weichen Bereichen nach oben
holt, weil es dieQuote so vorgibt, dann ist da-
mitnichtsgewonnen,weilFraueninhaltlichzu
wenig beitragen können.“

2. Frauen bekommenKinder

1,48KinderbekommtjedeFrauinÖsterreich,
sagt die StatistikAustria. So groß dasKinder-
glück privat ist, für die Karriere ist es ein be-
trächtlicher Nachteil. „Ein Kind verursacht
bei uns Frauen einen totalen Karriere-Ein-
bruch“, sagtKatharinaMader, Ökonomin an
derWUWien– aktuell selbst inKarenz. „Al-
lein durch die Tatsache, dass eine Frau poten-
ziell Mutter werden kann, wird sie diskrimi-
niert.UnternehmeninvestierenvonBeginnan
nicht so viel in eine Frau wie in einen jungen
Mann. DieWeiterbildung, den nächstenGe-
haltssprung,dieFührungsverantwortung:auf
das kann sich dermännlicheKollege freuen.“

Das traditionelle Rollenbild wird sich in den
nächsten Jahren ebenso wenig ändern wie die
biologische Tatsache, dass eben Frauen die
Kinder bekommen.Daraus ergibt sich: Frau-
enbleiben eher zuHause, Frauen sind eher für

die Kinder zuständig, Frauen geben für ihre
Kinder eher etwas auf – den Beruf zum Bei-
spiel, oder ihreHobbies.Alles Stereotypen, ja,
aber besonders hartnäckige. Interessant ist:
Studienzeigen,dassPartnerschaftengleichbe-
rechtigt laufen, solange keine Kinder da sind.
MitdemNachwuchskommendietraditionel-
len Geschlechterrollen – er arbeitet, macht
Karriere, siebleibtzuHause,versorgtdieKin-
der. IndenvergangenenJahren istdas inman-
chenKreisensogarnochkonservativergewor-
den.Motto:Man kann es sich leisten, dass die
Fraudaheimbleibt.NacheinpaarJahrendann
oft die Rückkehr in eine Teilzeit-Stelle – fast
50Prozent aller Frauen inÖsterreich arbeiten
nicht Vollzeit. Was damit wiederum auf der
Strecke bleibt: Führungsverantwortung, ein
Gehalt, das Selbstbestimmung zulässt, die
nächste Beförderung – all das bleibt Teilzeit-
Müttern in vielen Fällen vorenthalten.

6 T I T E L G E S C H I C H T E

» Es ist ein schönes Zeichen, dass durch die No-
minierungenvonChristineLagardezurEZB-Che-
fin und Ursula von der Leyen zur Präsidentin der
Europäischen Kommission nun mehr Frauen in
Machtpositionen kommen. Die eine soll künftig
über die europäischeGeldpolitik entscheiden, die
andere die Europäische Union leiten. Zwei Role-
Models,wiesiesoofteingefordertwerden:Vorbil-
der für Frauen, dass man es an die Spitze schaffen
kann. Sogar, wennmanKinder hat. Im Falle von
Ursula von der Leyen sogar sieben!
Trotz dieser schönen Einzelfälle: Geht es mit

der Angleichung der Geschlechter im aktuellen
Tempoweiter, wird es noch 167 Jahre (!) dauern,
bisFrauenundMännerdieselbenChancenhaben,
prophezeit der Gender Gap Report des World

Economic Forum.Die wirtschaftlicheGleichstel-
lunggelingtdemnacherstimJahr2186–insieben
Generationen.Österreichisthierleiderkeinleuch-
tendesBeispiel für gelebte Frauenförderung.Wir
rutschen in internationalenRanglistenab, aktuell
auf Platz 53. Auf Vorstandsebene gibt es sogar
Rückschritte. In heimischen, börsenotierten
Unternehmen sind nur neun von 186Vorstands-
mandaten (4,8 Prozent) von einer Frau besetzt.
Zwei weniger als noch vor einem Jahr. In sechs

Branchen gibt es überhaupt nur Männer an der
Spitze. Einziges Unternehmenmit drei Frauen in
derChefetage ist dieVienna InsuranceGroupmit
Elisabeth Stadler als Vorstandsvorsitzende.
Bleibt die Frage:Warum ist das immer noch

so? Warum sind Frauen im Jahr 2019 in Wirt-
schaft und Politik nicht nennenswert vertreten?
Headhunter Günther Tengel meint, „die ge-

samte Diskussion findet nur an der Oberfläche
statt, sie geht nicht in die Tiefe.Denn: dieUnter-

nehmen sind nicht bereit, sich zu ändern.“ Auch,
wennes sooftheißt,mehrFrauenwürdendenBe-
triebserfolg steigern. Oder dass Diversität insge-
samt einWettbewerbsvorteil ist.
Weil Ausbildung und Können nachweislich

vorhanden sind,könntemanmeinen,dassFrauen
letztlich nicht nach ganz oben wollen. Dass ihre
Prioritätenvielleichtwoandersliegen.SiedasSpiel
der Männer nicht mitspielen möchten. Alles Er-
klärungsversuche, die das komplette Bild nicht
wiedergeben. Wir haben also recherchiert – und
fünfGründegefunden,warumFrauenanderSpit-
ze immernoch fehlen.Undnoch sehr lange fehlen
werden. ■

„Netzwerken heißt,
sich zu präsentieren

und sich selbst zu verkaufen.
Das liegt Frauen nur

leider nicht. Das Ergebnis:
Frauen werden

im entscheidenden Moment
nicht berücksichtigt.“

Regina Jankowitsch, Executive-Coach,
über die Scheu der Frauen,

Kontakte zu nützen

Gleichstellung gelingt in 167
Jahren, also im Jahr 2186

9 von 186 Vorstandsposten
sind von Frauen besetzt

Die Unternehmen wollen
sich nicht ändern

J O B I B U S I N E S S N R . 2 8 / 1 9

Durch Christine Lagarde und Ursula
von der Leyen sind Frauen in Spitzen-
positionen wieder im Gespräch. Im
Wirtschaftsalltag fehlen sie aber nach
wie vor. Warum? VON SANDRA BAIERL
UND MAGDALENA VACHOVA

Vom Kindergarten bis zu Studien- und Berufswahl: Frauen dominieren die falschen Bereiche

... das ist großartig, schafft aber – mit Karenz und Teilzeit – die größte Karrieredelle

5 Fakten,
die Frauen
stoppen
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4. Frauennetzwerkennicht

Nurwergesehenwird,gewinnt.Frauensolltenda-
her Bühnen nutzen, wann immer sie sich bieten,
auchkeine internenoderexternenPräsentationen
auslassen. „Netzwerken heißt, sich zu präsentie-
ren und zu verkaufen. Das liegt Frauen nur leider
nicht“, erklärt Coach Regina Jankowitsch. Män-
ner hätten das über die Jahrhunderte perfektio-
niert. Sie wissen: die Karriere wird nicht im Büro
entschieden, sondern im informellen Rahmen –
auf dem Herrenklo, beim Drink nach Dienst-
schluss,beimBusiness-Event.DasguteNetzwerk
istentscheidendbeimKarriereverlauf, also treffen
die Männer in ihren Runden zusammen, bauen
Kontaktegezieltauf,machenGeschäftenachdem
Motto: hilf dumir, so helfe ich dir. Gerne auch in
reinenMännerrunden,wie etwabeim„Techniker
Circle“,woFrauennichtMitgliedwerden dürfen.
Zudem:Wann immer ein Auftritt gefragt ist, sa-
gen Männer „Ja“. Frauen zu Interviews oder auf
Bühnen zu bringen, ist ungleich schwieriger.

„Netzwerken heißt nicht, sich anzubiedern oder
seine Haltung zu verlieren. Es geht allein darum,
sich zu überlegen, mit wem man einen Kontakt
aufbauenundhaltenwill,umetwaszuerreichen“,
so Jankowitsch. Frauenwürden insgesamt zuwe-
nig Selbstmarketing betreiben, sich zu wenig in
Szene setzen – vorKollegen, inMeetings, bei Sit-

zungen und bei Veranstaltungen. Statt anderen
denVortrittzulassen,solltensiesichzuWortmel-
den und aktiv mitreden. „Es braucht die richtige
Dosis an Präpotenz und Aufdringlichkeit – kein
schüchternesDucken“, sagt Jankowitsch.

Frauen mit Kindern fälltdasNetzwerkenauchaus
Zeitgründenschwer:werabendslieberdaheimist,
als auf – oft mühsamen – Veranstaltungen Visi-
tenkarten zu tauschen, verliert die Nähe zu den
wichtigenKreisen. „Das Ergebnis der Absenz ist,
dass man im entscheidenden Moment nicht be-
rücksichtigt wird“, so Jankowitsch.

3. Frauen arbeiten zu viel

Frauen sind Arbeitsbienen: fleißig, arbeiten,
bis ihre Aufgaben zur Zufriedenheit aller er-
füllt sind. „SchonalsKinderwerdenMädchen
fürs Bravsein belohnt, müssen entsprechen.
Burschen hingegen kriegen Aufmerksamkeit
auchübersSchlimm-oderLautsein.Dashängt
unsbisinsArbeitslebennach“,sagtÖkonomin
Katharina Mader von der WU. Headhunter
Günther Tengel meint, hier sei ein aktiver
Schritt weg von der fleißigen Super-Spezialis-
tin hin zur Führungskraft nötig – Frauen
würden den aber nicht gehen. „Es reicht
nicht, gut zu sein.Manmuss für sich ein
ProfilerarbeitenunddanndenWegins
Management vorantreiben. Einem
UnternehmenkannnichtsBesseres
passieren, als viele gute Spezialis-
tinnen zu haben, die viel und
hart arbeiten.“ Sie tun das üb-
rigensauchdeshalb,weilda-
mit ein 30-Stunden-Job
und Kinder besser ver-
einbar sind. Tengel:

„MitEnde30,Anfang40würden siegerne ins
Management, dann ist es aber zu spät.“

Apropos Vereinbarkeit: Auchdie istweiblich.
FrauenverbringenamTagzusätzlichzuihrem
Brotjobweitere266Minutenmitunbezahlter
Arbeit – Erziehung, Haushalt, Pflege –Män-
nernur108.„DagehenvieleRessourcendrauf.
Vieleüberlegenessichdannmitdemnächsten
Schritt nach oben. Sie wollen sich nicht alles
aufhalsen“, sagt Mader. Tenor mancher
Karrierecoaches: Frauen sollten in der
Arbeit einen Gang runterschalten,
nicht sofort „Hier!“ rufen, wenn neue
Aufgaben verteilt werden. Zu flei-
ßig zu sein sende die falschen Sig-
nale – anMänner, die sich daran
gewöhnen, weil es ihnen
Arbeit erspart. Besser: ab-
warten, bis strategisch
wichtigeThemenamTa-
pet sind – und dort zu-
schlagen.

5.Männer halten zusammen

MännerunterstützenimArbeitslebentenden-
ziell lieberMänner, nicht Frauen.Ganz klar –
werlässtsichschongerneseinTerrainwegneh-
men.Fachwortdafür istübrigenshomosoziale
Kooption –man umgibt sich lieber mitMen-
schen, die einem ähneln. Ein bekanntes Phä-
nomen bei Personalbesetzungen – und das
krasse Gegenteil von der so oft beschwörten
Diversität.DiegibtesaberohnehinnuralsAb-
sichtserklärung, in der Realität sind diverse
Teams (jung, alt, Mann, Frau, international)
kaumzufinden.EsbeginntbeimEinstellungs-
gespräch und endet bei der Besetzung von
Top-Jobs.Studienzeigen,dassbei identischen
Lebensläufen stets die der Männer besser be-
wertet werden. Bei einer Umfrage der TU
MünchenundderNewYorkUniversitysagen
600 US-Amerikanerinnen und -Amerikaner,
dassFrauenundMännergleichermaßenkom-
petent, produktiv und effizient sind.Die Füh-
rungskompetenzderMännerwirabergenerell
höher eingestuft.

Das ergibt, dassMänner, dieheute anent-
scheidenden Stellen sitzen, eher ihres-

gleichen (be)fördern.DiewenigenFrauen, die
sich für diese Jobs finden, werden für Füh-
rungsjobszwareventuell inBetrachtgezogen,
kommen aber nur selten zumZug– nur dann
nämlich, wenn man ein Zeichen setzen will
odereseineFrauaus„kosmetischen“Gründen
seinmuss.MeistallerdingskriegendieMänner
den Zuschlag – siehe Frauenquote auf Top-
Ebene: 4,8 Prozent.
Hinzu kommt: Unser Wirtschaftssystem ist
von Männern für Männer gemacht. Männer
streben an, es so zu belassen,wie es ist. Regina
Jankowitsch: „Da gibt es ungeschriebeneGe-
setze und Verhaltensformen – Frauen tun da
nichtsolockermit.Siesindwenigerwillig,die-
se altenmännlichenSpielregelnunhinterfragt
zuübernehmen.Damit sind sie die Störenfrie-
de, die man lieber draußen hält.“ In der män-
nerdominiertenWirtschaftswelt hättenFrau-
en mit Kindern keine Chance. Rücksicht auf
Familie? Ein Teilzeit-Chefposten? Nachmit-

tags früher gehen? Leider nein. „Ver-
langt wird 100-prozentige Verfüg-
barkeit“, sagt KatharinaMader,
WU-Ökonomin.

8 T I T E L G E S C H I C H T E

„Die Weiterbildung, den
nächsten Gehaltssprung, die
Führungsverantwortung: auf
das kann sich der männliche

Kollege freuen.“
Katharina Mader, Ökonomin an der

Wirtschaftsuniversität Wien, über Diskriminierung
von jungen Frauen

„Wenn 54 Prozent aller
Studierenden Frauen sind, in
den MINT-Fächern aber nur
28 Prozent Frauen studieren,
dann zeigt das unser
Kernproblem.“

Günther Tengel, Headhunter, über
Ausbildungen, die nicht an die Spitze führen

J O B I B U S I N E S S N R . 2 8 / 1 9

Kontakte pflegen und sich selbst gut verkaufen –
das liegt Frauen nicht

Fleißige Arbeitsbiene im Job und zu Hause – Energie und Motivation für nächste Karriereschritte
bleibt den wenigsten Frauen

Männer werden grundsätzlich für kompetenter gehalten – und sie helfen sich gegenseitig hinauf
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die Männer in ihren Runden zusammen, bauen
Kontaktegezieltauf,machenGeschäftenachdem
Motto: hilf dumir, so helfe ich dir. Gerne auch in
reinenMännerrunden,wie etwabeim„Techniker
Circle“,woFrauennichtMitgliedwerden dürfen.
Zudem:Wann immer ein Auftritt gefragt ist, sa-
gen Männer „Ja“. Frauen zu Interviews oder auf
Bühnen zu bringen, ist ungleich schwieriger.

„Netzwerken heißt nicht, sich anzubiedern oder
seine Haltung zu verlieren. Es geht allein darum,
sich zu überlegen, mit wem man einen Kontakt
aufbauenundhaltenwill,umetwaszuerreichen“,
so Jankowitsch. Frauenwürden insgesamt zuwe-
nig Selbstmarketing betreiben, sich zu wenig in
Szene setzen – vorKollegen, inMeetings, bei Sit-

zungen und bei Veranstaltungen. Statt anderen
denVortrittzulassen,solltensiesichzuWortmel-
den und aktiv mitreden. „Es braucht die richtige
Dosis an Präpotenz und Aufdringlichkeit – kein
schüchternesDucken“, sagt Jankowitsch.

Frauen mit Kindern fälltdasNetzwerkenauchaus
Zeitgründenschwer:werabendslieberdaheimist,
als auf – oft mühsamen – Veranstaltungen Visi-
tenkarten zu tauschen, verliert die Nähe zu den
wichtigenKreisen. „Das Ergebnis der Absenz ist,
dass man im entscheidenden Moment nicht be-
rücksichtigt wird“, so Jankowitsch.

3. Frauen arbeiten zu viel

Frauen sind Arbeitsbienen: fleißig, arbeiten,
bis ihre Aufgaben zur Zufriedenheit aller er-
füllt sind. „SchonalsKinderwerdenMädchen
fürs Bravsein belohnt, müssen entsprechen.
Burschen hingegen kriegen Aufmerksamkeit
auchübersSchlimm-oderLautsein.Dashängt
unsbisinsArbeitslebennach“,sagtÖkonomin
Katharina Mader von der WU. Headhunter
Günther Tengel meint, hier sei ein aktiver
Schritt weg von der fleißigen Super-Spezialis-
tin hin zur Führungskraft nötig – Frauen
würden den aber nicht gehen. „Es reicht
nicht, gut zu sein.Manmuss für sich ein
ProfilerarbeitenunddanndenWegins
Management vorantreiben. Einem
UnternehmenkannnichtsBesseres
passieren, als viele gute Spezialis-
tinnen zu haben, die viel und
hart arbeiten.“ Sie tun das üb-
rigensauchdeshalb,weilda-
mit ein 30-Stunden-Job
und Kinder besser ver-
einbar sind. Tengel:

„MitEnde30,Anfang40würden siegerne ins
Management, dann ist es aber zu spät.“

Apropos Vereinbarkeit: Auchdie istweiblich.
FrauenverbringenamTagzusätzlichzuihrem
Brotjobweitere266Minutenmitunbezahlter
Arbeit – Erziehung, Haushalt, Pflege –Män-
nernur108.„DagehenvieleRessourcendrauf.
Vieleüberlegenessichdannmitdemnächsten
Schritt nach oben. Sie wollen sich nicht alles
aufhalsen“, sagt Mader. Tenor mancher
Karrierecoaches: Frauen sollten in der
Arbeit einen Gang runterschalten,
nicht sofort „Hier!“ rufen, wenn neue
Aufgaben verteilt werden. Zu flei-
ßig zu sein sende die falschen Sig-
nale – anMänner, die sich daran
gewöhnen, weil es ihnen
Arbeit erspart. Besser: ab-
warten, bis strategisch
wichtigeThemenamTa-
pet sind – und dort zu-
schlagen.

5.Männer halten zusammen

MännerunterstützenimArbeitslebentenden-
ziell lieberMänner, nicht Frauen.Ganz klar –
werlässtsichschongerneseinTerrainwegneh-
men.Fachwortdafür istübrigenshomosoziale
Kooption –man umgibt sich lieber mitMen-
schen, die einem ähneln. Ein bekanntes Phä-
nomen bei Personalbesetzungen – und das
krasse Gegenteil von der so oft beschwörten
Diversität.DiegibtesaberohnehinnuralsAb-
sichtserklärung, in der Realität sind diverse
Teams (jung, alt, Mann, Frau, international)
kaumzufinden.EsbeginntbeimEinstellungs-
gespräch und endet bei der Besetzung von
Top-Jobs.Studienzeigen,dassbei identischen
Lebensläufen stets die der Männer besser be-
wertet werden. Bei einer Umfrage der TU
MünchenundderNewYorkUniversitysagen
600 US-Amerikanerinnen und -Amerikaner,
dassFrauenundMännergleichermaßenkom-
petent, produktiv und effizient sind.Die Füh-
rungskompetenzderMännerwirabergenerell
höher eingestuft.

Das ergibt, dassMänner, dieheute anent-
scheidenden Stellen sitzen, eher ihres-

gleichen (be)fördern.DiewenigenFrauen, die
sich für diese Jobs finden, werden für Füh-
rungsjobszwareventuell inBetrachtgezogen,
kommen aber nur selten zumZug– nur dann
nämlich, wenn man ein Zeichen setzen will
odereseineFrauaus„kosmetischen“Gründen
seinmuss.MeistallerdingskriegendieMänner
den Zuschlag – siehe Frauenquote auf Top-
Ebene: 4,8 Prozent.
Hinzu kommt: Unser Wirtschaftssystem ist
von Männern für Männer gemacht. Männer
streben an, es so zu belassen,wie es ist. Regina
Jankowitsch: „Da gibt es ungeschriebeneGe-
setze und Verhaltensformen – Frauen tun da
nichtsolockermit.Siesindwenigerwillig,die-
se altenmännlichenSpielregelnunhinterfragt
zuübernehmen.Damit sind sie die Störenfrie-
de, die man lieber draußen hält.“ In der män-
nerdominiertenWirtschaftswelt hättenFrau-
en mit Kindern keine Chance. Rücksicht auf
Familie? Ein Teilzeit-Chefposten? Nachmit-

tags früher gehen? Leider nein. „Ver-
langt wird 100-prozentige Verfüg-
barkeit“, sagt KatharinaMader,
WU-Ökonomin.

8 T I T E L G E S C H I C H T E

„Die Weiterbildung, den
nächsten Gehaltssprung, die
Führungsverantwortung: auf
das kann sich der männliche

Kollege freuen.“
Katharina Mader, Ökonomin an der

Wirtschaftsuniversität Wien, über Diskriminierung
von jungen Frauen

„Wenn 54 Prozent aller
Studierenden Frauen sind, in
den MINT-Fächern aber nur
28 Prozent Frauen studieren,
dann zeigt das unser
Kernproblem.“

Günther Tengel, Headhunter, über
Ausbildungen, die nicht an die Spitze führen
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Kontakte pflegen und sich selbst gut verkaufen –
das liegt Frauen nicht

Fleißige Arbeitsbiene im Job und zu Hause – Energie und Motivation für nächste Karriereschritte
bleibt den wenigsten Frauen

Männer werden grundsätzlich für kompetenter gehalten – und sie helfen sich gegenseitig hinauf


